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C8uius a Gadibus und Liviufl Poeuns
(Eine Erinnerung aus F. Biioheler's letzten Tagen)

Prisoian I 237 H. oHirt rur die apud qUQsdam 'vefemm
sohwankende Prosodie von ailor adoris bez. adöris drei Verse
(darunter 6micatin ttttbes nidoribus al'dor adöris) aus dem 1., 2.
und a. Buche eines gewissen Gannius (BaehrenIl Fragm. Poet.
Rom. p. 297), den Bücheler, in letzter Zeit mit manoherlei Proeo­
pographioa bel!chäftigt (0. S. 190), genaller unterzubringen hoffte als
bisher gelungen wal'. Zu den verschiedenen meist recht vagen
Vermuthungen, die er zur Stelle selbst notirt, hatte Hertz II 3Bl
noch die weitere Bemerkung hinzugefügt: 'num huc pertinet
Cannius, a GadibUI! Herculis, poeta facundiae lenill et iUllumliae
[sio], Livii 'Poeni' hilltoriographi aequalis apud Hieron. ep. 49
(Canius C;HI. Lugd. Bat. Vose. F 7)?' Von diesem Cannius ist
nun aber auch weiter nichts bekannt und selbst in 'Hieronymus
ep. 49' nicht die Spur zu finden, und Bücheler, der natürlich
auch diesen unsicheren Poeten zu fassen suchte, klagte wieder­
holt, wie er den ganzen Hieronymull nach diesem Cannius a Ga­
dibus Herculis durchstöbert, alle Combinationen ausprohirt, auch
die Hieronymuskenner befrall:t, uno war recht ärgerlich darübel'
dass man so durch ein falsches Citat um seine Zeit gebracht
werde, das dann wieder einer dem andern uncontrolirt nach­
schreibe. Als icb wenige Tage vor seinem Tode bei ihm war,
schlugen wir nocb in seiner Bibliothek alles Erdenkliche nach,
ohne Erfolg. Aber wie bei Hertz, so liest man auch bei 'I'euffet
G. R. L. Il (; 795, 2: <Hieron. ep. 49 nennt einen Canills aGa­
dibus Herculis, poeta facllndiae lenis et iucundae als Zeitgenossen
des Livius? (vgI. I Ö 33): und ebenso bei Schanz 11 2 11 149:
<Nichts Sicheres Hisst sich über den Cll.nius sagen, den Hieronym.
epitlt. 49 nennt: Canius a Gadibus Herculis, poeta facundiae lenis
ct incundae" l1ur dass hier zuerst der Poenus, dann der ganze
Livius verschwunden ist. Ich kam schliesslicb auf den Ge­
danken, ob man nicht den VerBuch machen sollte mit Hülfe
des von Hertz genannten Codex Leidensis das richtige Citat
festzustellen; als ioh Tags darauf Büohelel' auf eiuem Spaziergang
das letztemal sah, gl'iff er das lebhaft a.uf, ist aber nicht mehr
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da.zu gekommen, na.ch Leiden zu schreiben. Eine Anfrage bei
S. G. de Vriell brachte mir dann selbst die gesuchte Auf­
klärung. Der Codex Leid. Volls.Lat. Fol. 7 saee. XIV enthält foI. 65
in der That die von Hertz mitgetheilte Stelle, und zwar findet
sie sich in der Epistola Valerii ad Rufinum ne dticat umorem, die
in vielen Handschriften begegnet, aber auch wirklich im Anhang
der Werke des Hieronymus öfters abgedruckt ist, opp. XI 2
p.329 Vall., XI p. 254 Migne (hier aber als epist. 86 statt 49);
die Epilltel (schon von Fabricius BibI. Lat. 1,. 301 Ern. zu Li­
vius notirt) ist sogar ziemlioh bekannt, einmal durch die Be­
ziehungen zu Waltel' Map (Mapes) de nugis ourialibus, worüber
Hel'tz in der grossen Ausgabe des Gellius JI p. XXX mellrel'es
angibt (wo er auch p, LXIII den Leidensis beschreibt), und
dann durch einige entfernte Nachklänge an die Auszüge aus
Seneca's Schrift de matrimonio bei dem echten Hieronymus (so
heisst's bier am Schluss: lege aureolttm Tkeol'krasfi, was der
Verfasser sicber selbst nicht mehr gehabt, sondern augenschein­
lich citirt illt nach Hieronymus bez. Seneca III p. 428 Baase: fcrtur
aUJ'eolus 1'lMJopltrasti Uber dc tmptiis, in quo quacrit an vi.1'
sapiens d~,catfucorem, vgl. F. Bocl, Leipz. Stud. 19, 16 1).

Ueber diesen wahrscheinlich überhaupt erst um 1200 ent­
etandenen Brief des Valerius ad Rufinum und die Herkunft
seiner verschiedenen Angaben weiss icb zwar dem, was L. Müller
Jalllb. f. Phil.95, 790 und Hertz 11. O. beigebracht haben, nichts
Wesentliches hinzuzufügen. Die Erzählullgell sind wohl grÖll'iten­
theils freie Erfindungen mit vereinzelten Heminiszenzen, die Namen
hier und dort .auf~elesen, z. B. cap, 18 PIWIWÜtS {len.s nit Art·ja
flicino suo sqq. wahl'scheinlich nach dem Pacuvii et Accii conloquia
bei Gellius 13, 2, cap. 21 u. 22 nach Gellius ], 6 u. 8.. Was
spezil}U cap. 17 von Cannius gesagt wird, beruht wohl kaum
noch auf irgend einer alten Ueberliefel'Ung, ich will es aber auf
alle Fälle einmal wiedeI' hersetzen (lnit Berücksichtigung der
wichtigeren Lesarten des Leidelll~iR, die- ich de Vriee. verdanke):
Canius 2 a Gadibus [Het·cuUsp, pocla (acwndiae lenis ct iocundae,
reprekensus est a Livlo Poenv, graul ct tt.'l!orato ltisforiogmpho 3,

quod mtlllarum 4 gau,deret amoribus, his -verbis: nostram philosopkimn
participare non 1)0leris, d~tm a tot partiei1:1aris, n?t~ enim co
iec(lre Iunmtem amat 1'il.lJus ö, quod muUivaUw'es in mulla di'lJel­
lunt. cut Canins: si i]lu:,ndo lnbor, t'esurgo caulius /;; si paulum
opprimor, alaerius reswno aet'cm; vioes noctiu.m dies reddunt
lacliores, sed tenebrarUrtl perpetuifas instarinferni est. sie UUa
pt'imae'va t1crni solis delicata feporibus 7 varietafe twn curi twn
noUli 8 tum zephUri laefitia effusiore lasciviunl, quibas uno spi·
rUu fulminans lihsincUfnbenso occa)um facil; sie 10 "Wars t'ttptis

1 sie L, CanllillS ed. II Hi:nJI~lis.om. IJ B histo-l'iGO I,
" re1'llm add. L 1\ Tyl'uS ed. (wlaticilts L II cClutio/' L 1 tem-
poribus L 8 va-rietatulJ! not/li (om. tum euri) L 9 {(!lmi/lew> libi.~

(om_ illc.)L 10 hine L
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leslielllis in mellsa eoelesU reeumbit cmwim superum, a qua ~!xorit(,8

Nt/leibet· suo ftme lOllge religafur; .~ie let'ius ligant nmlfa fila quam
sola cafena; sie 11 miM a pliilosopllia deliciae, fibi solatill'fIt 12. Je­
dOl'h für den Canius selber und seinen nicht minder mysteriösen
Genossen Livius Poenus glaube ich den Unpl'ung noch so weit
mit Si<:herheit angeben zu können, uass sie. die Litterarhisloriker
nicht länger zn behelligen brauchen. Dn. mit dem bistoriographus
doch nnr der bellannte Li'l'ius Patavinus gemeint sein kann, so
wird der 'Poenus' auf irgend einem MisBverfltlindnills beruhen, und
dann wird der Oanius poeta, ohne darum ein wirklicher Zeit­
genosse des Liviull zu sein, wohl auch nicht weit davon zu
suchen scin. Von allen Leuten des NamenIl Canius oder Oannius,
die wir kennen,hnn als Dichter kaum irgend ein anderer in
Betracht kommen als Canius Rufull, der Freund Martialll (vgl.
3, 20 u. ö.), dflr zugll'ich aus Gades stammte und wirklich ein
fid eIer Geselle war; 'Martial rühmt seine unversiegbare heitere
Laune uud sein ErzäbJertalent' (vgl. 3, 64 mirat'er, si (Ulill:(lS]
jabu1om/em Cunium reliquisset), also SQ ein! icbtiger poefu faeundlae
lenis cf iocundae, mit dem man denn auel! unsern Canius gewöhn­
lich in Verbindung trebraeht hat. Ebenderselbe OaniuB figurirt
nun aber 8uch bei :Martial mit Livius 11. fl. zusammen in dem
Oatalog Iitterariscbcl' Celebritäten 1, 61, wo es heisst:

Verona daeti syllooas mnat vatis,
JlarQne feUx 1J1:anf1l.a est,
censetur Apona Livio suo tellus
duosllue Seneeas unicumllue Lucanwn
jacunda lOgUitUI' 001'duba,
guudent iocosae Oa1tio suo Gades . ,

Dass der Verfsesel' des Briefes eich daraus den (JanÜ(s a Gadibas
[JIereuUs] uebst dem Livio Poeno gravi et utcomto ltistoriogl'upho
hel'ausgesucht, wäre bei einem anderen als ihm kaum glaublich,
aher das Zusammentreffen im Ausdruck ist jedenfalls so merk­
wilrdig, dass mir die Vermut,hung nicht zu gewagt erscheint,
jenes f'epreluJI1sus est a Livio Paello sei nichts anderes, als eine
allerdings !lehr freie und dazu missverständliche Variation der
Worte Martials censetur Apona apona, a Poeno) Livio. Da­
mit wäre diese seltsame Angabe wenigstens erklält, und dem­
nach wUrde llowohl ein älterer Dichter ('anius, ein vermeintlicher
Zeitgenos8e des Livius, als auch der P\1nische Doppelgänger des
l,ivius selbst wieder beseitigt und heide aus der Litteratur­
geschichte zu streichen sein. Hätte Büchcle!' !>taU des falschen
Citats die richtige Stelle zur Hand gehabt, so würde er natürlich
mit diesem Cannius·Ganniu!J nicht viel Federlesen!J gemacht und
ihn wahrscheinlicq mit einer seiner prägnanten Wendungen neben­
her abgethan baben. Aber wenn er mit seinem unve]'gleichlichen
Spürsinn auf seinen Streifzügen immer wieder die kostbarsten
Funde gemacht, BO war es doch, weil sein Scharfblick auch das

n sw~tquc L 12 solatia L
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scheinbar I{leinste niemals übersah und seine Gewissenlmfligkeit
alles genau auf seinen wahren Gehalt llrüfte, ob es llich nun ltls
werthvoll erwieR odel' nicht i und darum schien cs mit· gerecllt­
fertigt, ,die l'~rinnerung an dieses h leine Parergon seiner letzten
'rage an dieser Stelle festzuhalten, wo er so oft von scinen Ent­
deckungen das Beste, fertig geschliffen mitgetheilt, olme gerade
von den Wegen und Umwegen die er dabei gemacht viel zu reden.

Bonn 3. 6. 1908, A. g lt er,

Der Titel VOll Statins' Silvae

Der Bücherbtel"silvae" scheint in der römischen Iiiterahir
nicbt selten gewesen zu sein. \Venn wh' auell nUI' eine Gedicbt­
sammlung des Statius, die ihn trägt, erhalten haben, so wissen wir
doch, dass auch ein Werk von Lucan 1 so genannt war., Uml
Gellius 2 bringt da, wo er die Walll seiner Benennung noctes
Atticae rechtfertigt, unter einer Reihe anderer Titel auch den
unsern. VoIlmer ß mm erklärt in seinem Commentllr des Statiu8
"silvae" (bei Späteren auch zartei' 'silvulae') als eine im Plural
angewandte Uebersetzung des griechischen \JAll d. i. Materie;
diese Erldiirllllg aber scheitert Bebon daran, dass ÜAY], silva, in
dieser Bedeutung lliemnls im Plural vorl\Ommt und auell keinen
Sinn geben würde, Auch spricht die von ihm llerangezogene
Stelle des Quintilian eller gegen ihn. Quintilian 4, bemerkt
tadelnd, dass gewisse Schriftsteller ihre schnell hingeworfenen
Gedankenconcepte 'l}ilva' nennten, die sie dann auch durch nach­
triigIiche Formung nicht besser maclJten. l\nt solchen ungeformten
Entwül'fen wird wohl Statius seine rhetorisch ausgefeilten Ge­
dichte nicht haben vergleiohen wollen.

Ribbeck l\ anderseits geht von der eigentlichen Bedeutung
des Wortes silvae aus und meint, dass "Statius nach einem
Modeworte seiner Zeit zunächilt im Gegensatz zu dem wohIge­
pflegten Garten das Natunvüchsige, gleichsam wild Aufgeschossenfl,
Improvisirte" babe bezeichnen wollen. Doch auoh mit dieser
Erklärung wird das Wesen der Gedichte nioht getroffen, und
ebenso wenig k&lln sie vor dem damaligen römiscben Sllracb­
gebraucb Stand halten.

Silvae ist dama.ls nämlich A'anz im Gegentlleil in die tecb­
niflohe Gartensprache übergegangen und bezeichnet genau das

t vita Vaccae bei Hosius p.331i, 18 Silvarum X.
2 Gellius N. A. praef. I 4.
9 StatiI Silvllrum Libri herausgegeben und erklärt Leipzig 18;)8

p, 24 und p. 33. 2 uud 7.. ,
4 Quint. X 3. 17 DiverSllln est huie corum vitinm qlli pdmo

dccurrere per materialU stilo quam velocissimo voluut ct sequentcs
calorem. alque impetnm extempore scrihunt, hanc silvam vooaut, repe­
tunt deinde et componllut qllae efl:'uderaut: sed verba emcudautur et
numeri, mauet in rebus lemel'e oongestis quac fuit ledtas.

5 Geschichte der römischen Dichtung H1 p.249 Stuttgart 1892.




